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Vorwort

Könige und Kaiser, Feldherren und Poli-

tiker, Erfinder und Forscher, Maler und 

Bildhauer, Schriftsteller und Komponis-

ten – »große Männer« waren es vor al-

lem, von denen wir in der Schule hörten. 

Frauen? Kamen auch vor – als »Gret-

chen«, Opfer und Kindsmörderin, oder 

als »Circe«, die Liebeshexe des Odysseus, 

also entweder als Heilige oder als Hure, 

als treue Gefährtin oder Verderben brin-

gende Femme fatale, aber vor allem als 

jenes vom Dichter gepriesene Wesen, 

über das es heißt: »… und drinnen wal-

tet die züchtige Hausfrau«.

Daran, so schien es, sollten wir uns ein 

Beispiel nehmen. Und an Madame Cu-

rie? Nur die weibliche Hälfte eines Paa-

res. Lise Meitner? Die Gehilfin von Otto 

Hahn. Rosa Luxemburg? Zu radikal. Die 

Sufragetten? Tragische bis lächerliche Fi-

guren. So war das zu Ende der Sechziger-

jahre, als die Jungs noch ungebrochen 

an ihre natürliche Überlegenheit glaub-

ten und sich ganz selbstverständlich als 

das starke, das produktive und schöpfe-

rische Geschlecht betrachteten. 

Aber dann passierte etwas und dieses 

 »etwas« ist in Deutschland mit dem Na-

men Alice Schwarzer und in der Welt mit 

dem Begriff »Feminismus« verknüpft. 

Seitdem ist es vorbei mit der »züchti-

gen Hausfrau«, seitdem wird Geschichte 

auch – in noch geringem, aber wachsen-

dem Maß – von Frauen gemacht und ge-

schrieben. Und seitdem wissen wir auch 

mehr über frühere Frauen, die stark und 

schöpferisch waren und ihre Zeit geprägt 

haben, aber von der männlichen Ge-

schichtsschreibung einfach übersehen 

oder an den Rand gedrängt worden sind. 

Von solchen Frauen wollen wir erzählen. 

Natürlich gibt es weit mehr Frauen, die 

»ihrer Zeit voraus« waren als hier ver-

sammelt. Klar, dass wir, Andrea Stoll 

und ich, uns dabei auch von persönli-

chen Vorlieben leiten ließen, und natur-

gemäß stammen die meisten Frauen aus 

dem deutschsprachigen Raum, denn sie 

haben uns ja entscheidend in unserem 

weiblichen Selbstverständnis geprägt. 

Trotzdem waren wir selbst immer wieder 

überrascht, wie alt die Geschichte des 

weiblichen Kampfes um Selbstbehaup-

tung ist; wie schwer es zu allen Zeiten 

war, sich als Frau eine Stimme zu ver-

schaffen, die über die eigenen vier Wän-

de hinausdrang; und wie mutig Frauen 

für ihre Ideen, ihre Forschung oder ihre 

künstlerische Arbeit eingetreten sind 

– trotz der Anfeindungen, denen sie 

ausgesetzt waren. Daran können junge 

Mädchen von heute Maß nehmen. Und 

für junge Männer sicher gut zu wissen.

Petra Gerster
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Hier siegt der Mann: Der griechische Krieger Achill tötet die Amazonenkönigin Penthesilea. Die 
Szene findet sich auf einer etwa 2500 Jahre alten Keramikamphore.



Der Mythos weiblicher Stärke

Die Gegensätze zwischen dem Alltag 

der Frauen und den Bildern, die 

uns Dichtung und Kunst vom Mythos 

antiker Frauenfiguren überliefert, faszi-

niert die heutigen Betrachter. 

Zeit des Umbruchs

Die gut tausend Jahre, die wir heute als 

Antike kennen, müssen eine aufregen-

de Zeit gewesen sein. In den Jahren 500 

v. Chr. bis 600 n. Chr. erhält die Welt 

ein neues Gesicht. Fürstentümer verge-

hen, Staaten entstehen, die sich rasch 

zu komplexen sozialen und wirtschaft-

lichen Gemeinwesen entwickeln. Die 

Verschiebungen zwischen den neuen 

Machtzent ren und die Grenzbeziehun-

gen der Länder beeinflussen Handel und 

Verkehr. Die rasant wachsenden Sozialge-

sellschaften verlangen nach Spezialisten 

mit besonderen Fertigkeiten: Baumeister 

und Denker, Künstler und Dichter arbei-

ten daran, die neue Welt zu schaffen, zu 

erklären und abzubilden. Doch welche 

Bedeutung haben die Frauen für die anti-

ke Welt, in welcher Weise haben Frauen 

unser Bild von der Antike geprägt? 

Ohne Frage gehören beide Geschlech-

ter unterschiedlichen Lebenswelten an. 

Die Frau zeigt sich dem Manne körper-

lich unterlegen, sie gilt in jeder Hinsicht 

als das »schwache Geschlecht«. In der 

Alltagswelt der antiken Gesellschaften 

dominieren die Männer das öffentliche 

Leben und prägen die kulturelle Ent-

wicklung ihres Landes. Die wichtigsten 

Zeugnisse dieser Epoche stammen aus 

dem antiken Griechenland und der Blü-

tezeit des Römischen Reiches. Unzählige 

Bildnisse, die uns Bauwerke und Skulptu-

ren, Alltagsgegenstände und Kunstwerke 

übermitteln, zeigen uns eine kriegerische 

Welt, in der körperliche Kraft, politische 

Macht und Wissen besonderes Ansehen 

genießen. 

Kraftvolle Figuren

Auf den ersten Blick ist es eine Welt der 

Männer. Doch auf den zweiten Blick ver-

mitteln uns diese überlieferten Zeugnisse 

eine Fülle fantastischer, kraftvoller und 

äußerst eigenwilliger Frauenfiguren, die 

bis heute in Dichtung und Kunst unser 

Bild der Weiblichkeit prägen. Es besteht 

also ganz offensichtlich ein großer Un-

terschied zwischen den historischen Le-

bensumständen der antiken Frau und 

den Bildern, die uns Dichtung und My-

Frauenbilder der Antike
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Der Mythos weiblicher Stärke

thos von den Möglichkeiten des Weib-

lichen vermitteln. Der Riss zwischen 

Realität und Mythos ist eine aufregende 

Entdeckung. Und es ist spannend, die-

sen Unterschied genauer zu betrachten. 

Ehe und Alltagsleben

Das normale Alltagsleben einer Frau be-

steht zumeist aus dem Leben in der Fami-

lie, dem Haus, zu dem auch die Sklaven 

und Bediensteten gerechnet werden. Eine 

Ehe wird im Regelfall vom Vater oder ei-

nem Vormund der Braut beschlossen, der 

auch für die Mitgift sorgt und im Falle 

einer Scheidung die Gewähr bietet, dass 

die Mitgift zurückgegeben werden muss. 

Bildnisse und Dichtung überliefern, dass 

der Bräutigam meist  ein erwachsener 

Mann in den besten Jahren ist, die Braut 

jedoch häufig noch ein halbes Kind. Eine 

Eheschließung mit einem 15-jährigen 

Mädchen ist keine Seltenheit. In einem 

Epigramm des Antipatros von Sidon aus 

dem 3. Jahrhundert v. Chr. heißt es: »Fül-

le von krausen Locken hat Hippe gewid-

met; das Mädchen/ hat mit duftendem 

Öl feucht sich die  Schläfe genetzt, / da 

ihr die Hochzeit nun nahte…/ Artemis, 

gib, dass der Tochter des Lykomedeides, 

die gerne/ Würfel noch spielt, zugleich 

Hochzeit und Mutterschaft kommt.« 

Im öffentlichen und politischen Leben 

der Stadt sind die Frauen kaum präsent, 

auch wenn die Verwaltung und Organi-

Das etruskische Relief eines Familienreisewagens 
gibt einen Einblick in die Rollenverteilung: Vorne 
der Hauslehrer mit einem Knaben, der Vater auf 
dem Pferd, hinter dem Wagen gehen eine Sklavin 
und ein Mädchen mit Gepäckstücken.



sation des Hausstands zu ihren eigenver-

antwortlichen Bereichen zählt. Doch das 

heißt eben nicht, dass die Frauen auch 

voll geschäftsfähig sind; wenn sie  Han-

del treiben oder  Geschäftsbeziehungen 

eingehen wollen, müssen sie immer erst 

die Erlaubnis des Ehemannes einholen 

oder, wenn dieser fehlt, einen anderen 

männlichen Vormund bemühen. In gro-

ßen Häusern leben die Frauen und klei-

nen Kinder im oberen Stockwerk oder im 

nach hinten gelegenen Teil des Hauses. 

Auf zahlreichen antiken Darstellungen 

finden sich Szenen aus solchen Frauenge-

mächern, wir finden die Frauen im Um-

gang mit ihren Dienerinnen, beim Ver-

richten von praktischen Aufgaben oder 

einer musischen Beschäftigung , wie etwa 

dem Leierspiel. Der Unterschied zwi-

schen den männlichen und weiblichen 

Lebenswelten wird besonders augenfällig  

in der Darstellung von Abschiedsszenen, 

hier die zurückbleibende Frau und dort 

der aufbrechende Mann, der häufig als 

ausziehender Krieger gezeigt wird. 

Dichterin, Priesterin, Hetäre

Die Frau bleibt dem häuslichen Leben 

verhaftet, und die antike Öffentlichkeit 

Frauenbilder der Antike
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Flötenspielerin und Hetäre: Die griechische 
Vasenmalerei aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. 
spiegelt das Frauenbild der Antike wider.



Der Mythos weiblicher Stärke

kennt nur zwei Bereiche, in denen der 

Frau öffentliche Präsenz gestattet ist: In 

ihrer Funktion als Priesterin bei religiö-

sen Kulthandlungen oder als Hetäre, die 

in ihrer Rolle als gebildete Geliebte auch 

an den sonst Männern vorbehaltenen 

Trinkgelagen teilnimmt und 

dabei Künste unterschied-

lichster Art offen zur Schau 

stellt, wie etwa die Fähigkeit 

zu Gesang und Tanz oder 

zur geistvollen Konver-

sation. Unzählige Va-

senbilder von lesenden 

Frauen mit Namensgra-

vur machen deutlich, 

dass weit mehr Frauen 

aus dem Bürgertum der 

griechischen Antike lesen 

und schreiben können, als 

wir mitunter annehmen. 

Doch es sind bis heu-

te nur wenige Frau-

en, deren Botschaf-

ten uns erreichen. 

Einer Dichterin wie 

Sappho gelingt es, 

mit ihrer tief emoti-

onalen und unmit-

telbaren Sprache, die Welt der Antike für 

die heutigen Leser lebendig zu machen. 

Auch wenn die Darstellung von Stär-

ke und Mut bei einzelnen historischen 

Frauen noch die Ausnahme bleibt, so 

finden sich unzählige Beispiele weibli-

cher Stärke, enormer List, außerordent-

licher Schönheit und außergewöhnli-

chem Mut in den großen Mythen der 

antiken Welt. 

Im Mythos sind die Frauen stark 

Dabei geht es nicht um die weibliche 

Gottheiten wie Hera, Athene oder Deme-

ter, die den Menschen in allem überlegen 

sind. Nein, es geht um die mythischen 

Überlieferungen sterblicher Menschen-

frauen, die von der äußeren Gestalt 

scheinbar wie andere Frauen und doch so 

ganz anders sind. Da gibt es die Sagen von 

den Amazonen, dem kriegerischen Frau-

envolk am Rande der damals bekannten 

Welt, die Bilder entfesselter Mänaden im 

Gefolge des Gottes Dionysos, die Dich-

tungen tragischer Heldinnen von Antigo-

ne bis Medea. In all diesen Mythen spie-

geln sich eine Fülle faszinierender, aber 

auch beängstigender Weiblichkeitsbilder, 

die uns bis heute beeinflussen. Die gro-

ße Zeit der Amazonenbilder beginnt um 

500 v. Chr., und bis heute wird darüber 

diskutiert, ob es einen Amazonenstaat 

mit weiblichen Kriegerinnen wirklich 

gegeben hat. In der tragischen Liebe des 

Griechenhelden Achill zur Amazonen-

königin Penthesilea oder in der Liebes-

geschichte von Antiope und Theseus ist 

der Amazonenmythos unsterblich ge-

worden. Den in der Überlieferung immer 

schönen und edelmütigen Kriegerinnen 

entsprechen auf dem Gebiet der Jagd die 

Zwei Mädchen aus 
Korinth: die eine ernst 
und aufrecht, die ande-
re spielerisch angelehnt 
an ihre Freundin

12



Bildnisse kraftvoller Jägerinnen 

wie etwa Atalante und Prokris. Im 

Krieg und auf der Jagd gehört der 

Umgang mit der Waffe zur selbst-

verständlichen Existenzform. 

Selbstvernichtung als Strafe 

für den untreuen Gatten

Seine dämonische Kraft entfesselt 

der weibliche Waffengebrauch erst 

bei den Kindsmörderinnen Medea 

und Prokne. Der Tod der eigenen 

Kinder wird bei beiden Frauen zur grau-

sig-moralischen Tat. Indem sie den un-

treuen Gatten strafen wollen, vernichten 

sie einen Teil ihrer selbst. In ihrer ohn-

mächtig-machtvollen Gewalt bleiben sie 

doch auf verzweifelte Weise an ihre weib-

liche Rolle gebunden. Bei den entfessel-

ten Frauen im Gefolge des Weingottes Di-

onysos, den Mänaden, gewinnt das Spiel 

mit der weiblichen Eks tase als lustvolles 

Bekenntnis zur weiblichen Hysterie eine 

eigene magische Kraft.

Widerständig und kraftvoll kann aber 

auch das Beharren auf sittlichen Werten 

sein. Die Heldinnen der antiken Dich-

tung wie Alkestis, Antigone und Iphi-

genie verletzten nicht die Norm wie die 

Kindsmörderinnen, sondern begründen 

die normative Kraft der Sittlichkeit, die 

sie als Frauen auch in der Stunde der Not 

zu bewahren haben. Alkestis opfert sich 

für ihren Mann, Iphigenie opfert sich 

für ihren Vater, Antigone möchte sich 

zunächst nicht opfern, doch stellt sie 

schließlich ihre Pflicht, den toten Bruder 

dem Ritus gemäß zu bestatten, höher als 

die Staatsräson. 

Die antike Bilderwelt lässt keinen Zweifel 

daran, dass hinter der starren Fassade tra-

ditionellen Frauenverhaltens ungeahnte 

weibliche Kräfte schlummern. Im My-

thos bewahrt sie das Wissen von der an-

deren Frau, die stolz und frei, ungezähmt 

und selbstbewusst ihr Wesen bewahrt 

und gegen alle männlichen Angriffe und 

sozialen Bestimmungen tapfer verteidigt. 

Die weibliche Freiheit, die der Mythos 

beschwört, bedeutet das Gegenteil von 

Verantwortungslosigkeit. Die Freiheit der 

antiken Heldin besteht in der Annahme 

ihres Schicksals, in dem sie sich mitunter 

von der Wirklichkeit entfernen muss, um 

ganz und gar sie selbst zu sein. 

13

Frauenbilder der Antike

In der antiken Götterwelt haben Frauen einen 
eigenen Rang: die Göttin Minerva auf einer 
edlen römischen Silberschale.
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Hatschepsut
»Mein Geist sinnt über die Zukunft. 

Das Herz Pharaos muss an die Ewigkeit denken.«

Was für eine Zerstörungswut! Die 

ausgekratzten Zeichen verfolgen 

uns, die Auslöschung ihrer Gesichtszü-

ge im Tempel des Gottes Amun in Kar-

nak ist ein Symbol für die Auslöschung 

des Weiblichen. Der blinde Fleck in der 

Geschichte, die uns die Leistungen der 

Frauen in Politik, Kunst und Gesellschaft 

nicht oder nur ungenügend überlie-

fert hat, findet in der Überlieferungsge-

schichte der Hatschepsut ihr Gleichnis.

Selbstbewusste Weiblichkeit  

und männliche Macht

Hatschepsut muss eine außergewöhn-

liche Frau gewesen sein. Doch die alt-

ägyptische Prinzessin, deren Name in 

der Übersetzung »die erste der vorneh-

men Damen« bedeutet, ist weit mehr als 

das selbstbewusste Mitglied einer ein-

flussreichen Dynastie, sie ist auch eine 

Frau, die die Attribute ihrer Weiblichkeit 

einzusetzen weiß. Die bei Ausgrabun-

gen gefundenen und mit ihrem Namen 

gravierten Besitztümer wie ein Alabas-

tergefäß für Augenschminke und das 

dazugehörige Bronzestäbchen belegen 

diese Vermutung. In einer alles andere 

als bescheidenen Selbstdarstellung heißt 

es:   »Schöner war sie anzusehen als alle 

Dinge … Ihre Gestalt war göttlich. Ihre 

Art war göttlich. Alles was sie tat, war 

göttlich. Ihre Majestät wurde ein schö-

nes junges Mädchen.« 

»… er hat vergessen, dass an der Stelle, wo sie getilgt ist, doch sie ste-

hen geblieben ist. Sie ist abzulesen, weil sie nicht mehr zu lesen ist.« 

Ingeborg Bachmann zu Hatschepsut
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Als älteste Tochter von König Thutmo-

sis I. geboren, heiratet sie wie damals üb-

lich ihren Halbbruder Thutmosis II. Ge-

schwisterehen gelten im alten Ägypten 

als nützliches Mittel, um die Verbindung 

zwischen dem Pharao und den Göttern 

zu stärken, auf die der Herrschaftsan-

spruch der ägyptischen Könige beruht. 

Doch der Bruder und Gatte stirbt im Al-

ter von kaum 30 Jahren. Ihre zwei Töch-

ter Neferu-Re und Merit-Re haben kein 

Anrecht auf den Thron. Offizieller Nach-

folger wird Thutmo  sis III., der drei- bis 

vierjährige Sohn des Königs und Spross 

einer Nebenfrau. Hatschepsut handelt 

rasch. Sie erklärt dem erstaunten ägyp-

tischen Volk, dass sie, als »Tochter des 

Königs, Schwester des Königs, Gemahlin 

des Gottes, Große königliche Gemah-

lin« die Regierungsgeschäfte nach dem 

Willen ihres Neffen übernehmen wird. 

Doch weibliche Pharaonen sind nicht 

vorgesehen. Also lässt sich Hatschepsut 

mit allen männlichen Insignien eines 

gekrönten Pharaos ausstatten. Sie trägt 

ein Männergewand, den Zeremonien-

bart und die Doppelkrone und unter-

mauert so ihren Herrschaftsanspruch. 

Weiterhin streicht sie die weiblichen 

Endungen ihres Namens und Titels. Im 

Bericht über die Proklamation ihrer Kö-

nigswürde und den Tag ihrer offiziellen 

Thronbesteigung wird deutlich, dass 

Hatschepsut den gleichen Krönungstag 

wie den ihres Vaters gewählt hat. 

Die Baumeisterin Ägyptens

Die Zeremonie muss überwältigend 

sein. Hatschepsut tritt aus dem Palast 

und wirft sich vor dem Hohepriester, 

der den Gott Amun-Re verkörpert, auf 

den Boden. Im Namen der Götter voll-

ziehen die Priester die Krönung und be-

stimmen Hatschepsut zum Pharao von 

Ober- und Unterägypten. Mit der sym-

bolischen Anwesenheit des Gottes und 

der mythologisch bedeutsamen Verbin-

dung der Krönungsdaten des 29. Peret II 

(8. Februar 1477 v. Chr.) mit dem drit-

ten Tag des alljährlichen Amun-Festes 

legitimiert Hatschepsut ihre Königswür-

Königin Hatschepsut ohne männliche Macht-
insignien. Sie regiert als erste Frau Ägypten.

Hatschepsut
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de mit einer »göttlichen Geburt«, ihrer 

Zeugung durch den Staatsgott Amun-Re. 

Während sich Hatschepsuts Vorfahren 

vorwiegend durch kriegerische Leistun-

gen auszeichneten, verfolgt die neue 

Königin ganz bewusst andere Ziele. »Ich 

habe … befestigt, was verfallen war. Ich 

habe wieder aufgebaut, was zerstört war 

seit der Zeit, als die Asiaten in Auaris 

herrschten, räuberische Horden unter 

ihnen. Sie stürzten um, was gebaut war; 

sie herrschten ohne Re… Ich habe die 

Gottlosen verbannt und ihre Fußabdrü-

cke vom Erdboden getilgt.« 

 

Zeit des Friedens

Die Königin kümmert sich um die wirt-

schaftliche und politische Verwaltung 

des Landes. Der Baumeister Ineni gibt 

Zeugnis von ihrer Wirkung: »Die bei-

den Länder lebten nach ihren Plänen, 

man diente ihr in Demut. Sie war der 

Der Mythos weiblicher Stärke

15 Jahre brauchen die Baumeister, um den gewaltigen Totentempel der Hatschepsut – noch zu 
Lebzeiten der Königin – am Westufer des Nils bei Theben zu errichten. Das majestätische Bauwerk 
gibt eindrucksvoll Zeugnis von Macht und Ansehen der Pharaonin.
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Same, der aus dem Gott kam, Bugtau 

Oberägyptens, Hecktau Unterägyptens, 

Landepflock der Südvölker, Herrin des 

Befehlens vortrefflicher Pläne, die die 

beiden Länder beruhigte, wenn sie re-

dete.« Die Königin verfolgt ehrgeizige 

Bauvorhaben. Als architektonisches 

Meisterstück gilt der in 15-jähriger Bau-

zeit unter ihrer Leitung errichtete Grab-

tempel Deir el-Bahari nahe bei Theben, 

an dessen Relief sich die Geschichte von 

Hatschepsuts Regierungszeit eingehend 

studieren lässt. 

Blüte und Zerstörung

Eine von Hatschepsuts aufwendigsten 

Unternehmungen ist eine Expedition 

nach Punt, deren Darstellung in den 

Wandmalereien ihres Totentempels ei-

nen breiten Raum einnimmt. Die Re-

liefs zeigen alle Etappen dieser Reise, die 

von zahlreichen Händlern, Künstlern, 

Gelehrten begleitet wurde. Abfahrt und 

Ankunft in dem afrikanischen Land wer-

den genauso dargestellt wie das Beladen 

der Schiffe und die vielen Eindrücke von 

einer exotischen Fauna und Flora. Die 

eingehenden Pflanzenstudien dienen 

heute als Beleg der ersten botanischen 

Expedition der Geschichte. Zweifellos 

dient die Unternehmung vielerlei Zwe-

cken, doch sie festigt auch den Ruf einer 

ungewöhnlichen Herrscherin. 

Unter Hatschepsuts Regentschaft setzen 

zahlreiche Entwicklungen ein, die alle 

sozialen Schichten mit einschließen. So 

finden sich erste Niederschriften eines 

Totenbuches auf Papyrus, eine umfas-

sende Erneuerung der keramischen For-

men, aber auch die Entstehung monu-

mentaler Grabanlagen in den Felsen des 

westlichen Theben. Auch wenn die nach 

dem Tod der Hatschepsut beispiellose 

Zerstörung ihrer Reliefs und Statuen, ih-

rer Kartuschen und anderer Zeugnisse, 

die ihren Namen tragen, bis heute Rätsel 

aufgeben und zu vielerlei Mutmaßun-

gen führen, können sie die Erinnerung 

an eine große Königin doch nicht aus-

löschen. Die Herrschaft der Hatschepsut 

wird heute zu den Glanzzeiten der ägyp-

tischen Geschichte gezählt. Der Frieden, 

der ihr so am Herzen lag, bescherte den 

Ägyptern eine blühende Epoche. 

Hatschepsut

Geburtsdatum: um 1520 v. Chr. 
Geburtsort: Ägypten

Todesdatum: vermutlich der 
14.  Januar 1457 v. Chr.

Todesort: Ägypten

Leben: Hatschepsut ist eine 
altägyptische Pharaonin, die 
Ägypten als erste weibliche 
Herrscherin im 15. Jahrhundert 
v. Chr. in eine Epoche des Frie-
dens und zahlreicher Neuent-
wicklungen führt.
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Aus dem Dunkel der Antike springen 

uns die Worte Sapphos an, hell und 

klar, aufwühlend und unmissverständ-

lich. Kein Wunder, dass sich Künstler 

aller Epochen immer wieder auf Sap-

pho berufen, denn so präzise wie sie die 

menschlichen Gefühle erfasst und be-

schrieben hat, ist sie selbst zum Mythos 

des Dichtens geworden. Schon zwei Jahr-

hunderte nach ihrem Tod wird sie von 

dem griechischen Philosophen Platon 

als Muse verehrt. Der römische Dichter 

Horaz bezeichnet sie als sein Vorbild, 

Catull zitiert aus ihren Versen. Sie wur-

de von berühmten Malern verschiedener 

Epochen gemalt, ihre Lyrik  wird bis heu-

te diskutiert und gelesen. Noch 300 Jahre 

nach Sapphos Tod besitzt die Bibliothek 

von Alexandria über 12000 Einzelverse. 

Doch heute existieren nur noch wenige 

Fragmente aus ihrem Werk. Wir begeg-

nen ihnen in der Überlieferung durch 

andere antike Autoren, vereinzelt gibt 

es Tonscherbenfunde und Ende des 19. 

Jahrhunderts wurden Papyrusreste in 

Ägypten gefunden. Von der Fülle ihrer 

Dichtung ist nur noch ein einziges Werk 

vollständig erhalten, die »Ode an Aph-

rodite«. Umso beeindruckender ist ihre 

Wirkung. Was ein Mensch dem anderen 

bedeuten kann, hat Sappho in so bis 

dahin nie gehörter Weise sichtbar ge-

macht. Bei ihr werden die menschlichen 

Gefühle zum poetischen Ereignis. 

Emotional und unmittelbar: Die Stimme der antiken Dichterin 

 Sappho trifft uns auch heute ins Herz.

 »Untergegangen sind schon der Mond
und die Pleiaden. Es ist Mitternacht, 

es vergehen die Stunden.
Ich aber schlafe allein.«

Sappho 
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Auf den Spuren eines Mythos

Doch was wissen wir von der Frau, die 

vor mehr als 2500 Jahren auf der grie-

chischen Insel Lesbos gelebt und ge-

schrieben hat? Die erhaltenen Spuren 

geben nur wenig von ihrem Leben preis, 

vieles ist nur mündlich überliefert. Ge-

boren wird Sappho wohl als Spross einer 

adeligen Familie im 7. Jahrhundert vor 

Christus in Eresos oder Mytilene auf der 

Insel Lesbos nahe der kleinasiatischen 

Küste, der heutigen Türkei. Ihr Vater 

Skamandronymos stammt aus Troja, 

ihre aristokratische Mutter heißt Kleïs. 

Sappho wächst in begüterten Verhält-

nissen als Älteste von vier Kindern auf, 

drei jüngere Brüder folgen ihr. Ihre Fa-

milie besitzt auf Lesbos Weinberge und 

Olivenhaine, betreibt auf dem Seeweg 

aber auch Handel mit Ägypten. Nach der 

heutigen Quellenlage wird Sappho mit 

Kerkylas, einem reichen Mann von der 

Insel Andros, verheiratet, die gemeinsa-

me Tochter nennt sie nach ihrer Mutter 

Kleïs. Der Tod des Mannes kann nicht 

genau datiert werden, als sicher gilt je-

doch, dass politische Unruhen die nach 

Lesbos zurückgekehrte Sappho zu einer 

Verbannung nach Sizilien führen. Als sie 

um 586/85 auf ihre Geburtsinsel zurück-

kehrt, entstehen ihre ersten Dichtungen 

im äolischen Dialekt ihrer Heimat. Sie 

gründet eine eigene Erziehungsgemein-

schaft für Mädchen und junge Frauen 

aus dem Adel und dem gehobenen Bür-

gertum und sichert sich damit den nö-

tigen Lebensunterhalt, denn sie hat ihr 

Vermögen durch die Verbannung ein-

gebüßt. Sapphos Schülerinnen erhalten 

Unterricht in Musik und Tanz, Gesang 

und Dichtung. Das Ziel von Sapphos 

Mädchenerziehung liegt nicht nur in der 

Vorbereitung auf die zukünftigen häus-

lichen Aufgaben, sondern zielt auf die 

Tugend der »Kalokagathia«, das heißt im 

Sinne einer ganzheitlichen Persönlich-

keitserziehung im antiken Verständnis, 

»schön« und »gut« zu sein. In den Ge-

dichten und Gesängen Sapphos finden 

sich zahlreiche Anspielungen und An-

rufungen auf weibliche Gottheiten wie 

Hera oder Aphrodite, auf Musen und 

Chariten, die als Dienerinnen im Gefol-

ge der Gottheiten anzutreffen sind.

Sappho

Feder und Schreibunterlagen, das Handwerks-
zeug der Poetin: Fresko aus Pompeji
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